
rhein-Westfalens Innenminister Herbert Reul
(CDU) bei der Vorstellung der Polizeilichen
I(riminalstatistik (PI(S) des Bundeslandes im
Februar.
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hockt die r5-Jährige, gesenkter Blick, langer
schwarzer Daunenmantel, Markenschuhe von
Balenciaga. Neben ihr ihre Schwester. »Sie
hat mich angerufen, dass sie Scheiße gebaut
[4f«, sagt die zz-Jährige. Da sei sie schnell
hergekommen.

Die Polizisten Tom Holtz und Marisa I(ühn
fragen erst mal, was passiert sein soll. Der De-
tektiv rattert es routiniert herunter: Er habe
per Video beobachtet, wie das Mädchen Pro-
dul<te aus den Regalen genommen, aber an
der I(asse nur ein Parfüm bezahlt habe. Vor
dem Laden habe er sie gestellt. Die Strafan-
zeige hat der Mann auf einem Vordruck schon
fertig ausgetüllt. die Bilder der Überwachungs-
kameras liegen auf CD gebrannt dabei. Als
Diebesgut sind aufgelistet: ein »Super Cover-
ageo-Concealer von Too Faced, ein Feuchtig-
keitsgel und ein weiterer Concealervon Huda
Beauty sorvie ein Lipgloss von I(ylie Jenner.
Gesamt*'ert: tztEuro und 48 Cent.

Die Polizistin Kühn u,endet sich dem Mäd-
:::;n zu. "\\'ir können uns auch duzen, wenn
;a-i okav ist?" Kurzes Nicken. »Was hier ge-
schildert u-orden ist, ist ein Diebstahl. Du

verdä
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sen
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seitvonTäter

Studieelnerlautwird
Drittelelnrund

chen mit seiner Schwester gehen. Nach kaum
einer halben Stunde ist der Einsatz beendet.
Routine. Alltag.

46.576 des Ladendiebstahls verdächtige
Jugendliche hat die Polizei im vergangenen
Jahr registriefi, deutlich mehr als zozt (z7.tot).
Auch bei anderen Delikten nahmen die Zahlen
zu. Auf den ersten Blick eine besorgniserre-
gende Entwicklung. Hinzu kamen EinzelfäIle,
die viel Aufmerksamkeit erregten. Die Jugend-
lichen, die zu Silvester in Beriin-Neukölln und
anderswo Einsatzkräfte mit Raketen und Bö1-

lern beschossen. Die beiden noch strafunmün-
digen Mädchen, die lm nordrhein-westfäli-
schen Freudenberg im \lärz zoz3 gestanden,
die zwölfjährige Luise erstochen zu haben.
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a sitzt sie, die mutmaßliche Diebin, im
Hinterzimmer der Douglas-Filiale in
der Innenstadt von Hannover. Vorn,

Rückgang der Gewalt
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Steigen oder sinken die Zahlen in
der Polizeistatistik, ist damit zunächst
unklar, ob sich tatsächlich die Krimi-
nalität verändert - oder nur das An-
zeigeverhalten der Bevölkerung oder
die Ermittlungsarbeit der Polizei. Erst
die I(ombination von Polizeistatistik
mit Befragungen wie jenen des KFN
vervollständigen das Bild: Die Jugend
in Deutschland ist danach über die
vergangenen 15 Jahre signifikant we-
niger gewalttätig geworden.

Markiert zozz rrnfi den Beginn
erneut steigender Jugendkriminalität?
»Auf Basis unserer Zahlen können
wir ein Stück weit Entwarnung ge-
fsn«, sagt I(FN-Direktor Thomas
Bliesener. Insbesondere im Bereich
Gewalt stiegen die Werte nicht - son-
dern sanken sogar. So gaben im Jahr
zotg 6,o Prozent der befragten Schü-
lerinnen und Schüler an, in den zwölf
Monaten vor der Befragung alleine
eine Körperverletzwg begangen zu
haben. zozz,nach Corona, waren es

mit 4,8 Prozent signifikant weniger.
Bei den Delikten Raub, Erpressung
und Körperverletzung mit einer Waf-
fe gab es keine signifikanten Verände-
rungen. Der Gesamtindex Gewalt fiel
vonZ5 arf6,4Prozent.

Auch sonst kann laut den nieder-
sächsischen Forscherinnen und For-
schern von einem Anstieg der Ju-
gendkriminalität keine Rede sein. Bei
Fahrzeugdiebstahl, Sachbeschädi-
gung oder Graffitisprühen stagnierten
die Werte, schwarzgefahren sind zozz
signifikant weniger Jugendliche als
noch zor9, dasselbe gilt für den Ver-
kauf von Drogen. Einzige Ausnahme:
Ladendiebstahl. 7,7 Prozent gaben
an, im Jahr zuvor etwas gestohlen zu
haben. Das ist der höchste Wert seit
Beginn der systematischen Erhebung
zor3 und signifikant mehr als noch
zotg, als S,5 Prozent bekannten,
Ladendiebstahl begangen zu haben.

Ein nieseliger Novemberdienstag
in Hannover. Für die Polizei bedeutet
das: keiner auf der Straße, also gibt
es auch keinen Arger, zumindest nicht
draußen. Marisa Kühn und Tom
Holtz sind im Streifenwagen unter-
wegs, sie fahren Richtung Vahren-
heide und Sahlkamp. Hohe Mehr-
familienhäuser dominieren in diesen
Stadtteilen das Bild. Viele Sozialwoh-
nungen gibt es hier, die Arbeitslosig-
keit ist überdurchschnittlich, ebenso
der Anteil der Menschen mit Migra-
tionshintergrund. Es gibt hier Adres-
sen, da kann Holtz, seit neun Jahren
im Revier, auswendig aufsagen, wer
in welcher Wohnung wohnt. Wo noch
ein Haftbefehl offen ist. Ob man über
den Balkon flüchten kann. »Hier wird
man teilweise von Zwölfjährigen

Polizeibeamte Kühn, Holtz in ihrem Revier

Mutmaßlich gestohlene Kosmetika
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durchbeleidigt«, sagt Holtz. Es gibt
eine gewisse Solidarität gegen die
Polizei. Mit Pfiffen wird gewarnt,
wenn die Beamten kommen, Ver-
dächtige verschwinden in Wohnun-
gen, in denen sie gar nicht wohnen.
So erzählen es Holtz und I(ühn.

Die Straftaten gingen oft wie Wel-
len durchs Viertel, vom selben Delikt
viele zugleich. I(ürzlich hatten sie
eine Serie von Motorroller-Diebstäh-
len, jeder Roller ein Fall für die Sta-
tistik - wobei alle Gefährte wieder
auftauchten: Die Täter brachen sie
auf, schlossen die Zündung kurz und
fuhren so lange herum, bis der Tank
leer war. Nachforschungen ergaben:
ein TikTok-Trend. Im Oktober ermit-
telte die P olizei zw ei Tatverdächtige,
15 und 18 Jahre alt. Seitdem ist wieder
Ruhe. Dafür brannten h der Zeit
nach Halloween Müllcontainer, die
nächste Welle.

Ist es schlimmer geworden nach
Corona? Holtz überlegt, wägt ab, sagt
dann: »Ich sehe keinen Unterschied
zur Vor-Corona-Zeit.<< Das passt zu
den Ergebnissen der KFN-Studie.

Für die Studie haben die Forsche-
rinnen und Forscher 8539 Neuntkläss-
ler in Niedersachsen anonlzm befragt.
Die Jungen und Mädchen waren im
Durchschnitt rund 15 Jahre alt. »Er-
fahrungsgemäß spiegeln die Entwick-
lungen in Niedersachsen ganz gut den
Bundesschnitt rvider". sagt Bliesener.

In ihrer Umfrage erheben die \\Iis-
senschaftler stets auch Daten zu den
Einflussfaktoren \ron Kriminalität.
insbesondere Geu,a1t. Demnach be-
richteten zozz rtn.dr8,5 Prozent der
Neuntklässler von physischer Gewalt
durch die Eltern im vorangegangenen
Jahr, etwa dass ihnen »eine runter-
gehauen. wurde. Das sind ähnlich
viele wie zor9. Die Hypothese, Co-
rona könnte häusliche Gewalt beför-
dert haben, bestätigt sich zumindest
in diesen Zahlen nicht. Das deckt sich
mit einer kürzlich erschienenen Stu-
die der Universität Jena, die ebenfalls
keinen signifikanten Anstieg der
häuslichen Gewalt während der Pan-
demie gefunden hat.

Auch die Sozialkompetenzen der
I(inder scheinen nur in geringem Aus-
maß gelitten zu haben. Der Indikator
für Gewaltaffinität stieg leicht im Ver-
gleich zu zoL9, di.e Empathie der
Jugendlichen ging leicht zurück. Beide
Veränderungen sind aber nicht deut-
lich genug, um größere Änderungen
des Gewaltverhaltens zu begründen.

ZuguterLetztdecken sich die posi-
tiven Befunde der KFN-Forscher auch
mit der Statistik zu sogenannten Rauf-
unfällen an Schulen. Die Lehranstal-
ten sind verpflichtet, ernsthafte \-er-Ladendetektiv in einer Douglas-Filiale in Hannover
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Sozialarbeiter Fiß

letzungen durch tätliche Auseinander-
setzungen zwischen Schülern in der Schule
oder auf dem Schulweg der Gesetzlichen Un-
fallversicherung zu melden. Es zeigt sich: Die
Zahl der Raufunfälle pro SchüIer ist zozz im
Vergleich zu zorg um mehr als ein Viertel ge-
sunken. Die Anzahl der gemeldeten Frakturen
pro Schüler ging um ntnd 17 Prozent zurück.

Wie aber passt all dies zur Polizeilichen
I(riminalstatistik, in der die Zahlen zum Teil
gestiegen sind? I(FN-Direktor Bliesener hält
zwei Mechanismen für denkbar.

Erstens lebten wegen der Zuwanderung
zozz deutlich mehr I(inder und Jugendliche
in Deutschland. Von den rund eine Million
Ukraineflüchtlingen ist etwa jeder Dritte
unter 18, und auch aus anderen Ländern sind
vermehrt Minderjährige in die Bundesrepu-
blik gekommen. »Auch wenn diese genauso
kriminell sind wie der deutsche Durchschnitt,
steigt allein durch die höhere Anzahl auch die
absolute Zahl der Straftaten., sagt Bliesener.
Zuwanderung allein könne allerdings nur
einen Teil des Anstiegs erklären.

Als zweiten Faktor sieht der Forscher
Nachholeffekte nach Corona. »Das Austesten
von Grenzen konnten Jugendliche während
der Pandemie nicht praktizieren<<, vermutet
Bliesener. »Das haben sie nach Ende der Ein-
schränkungen gewissermaßen nachgeholt.«
Jugendliche, die ohne Coronaeinschränkun-
gen2o2o oder zozt straffällig geworden wä-
ren, tauchen demnach nun in der Statistik für
zozzatf. Die absolute Zahlder Tatverdäch-
tigen in der Polizeilichen l(riminalstatistik sei
auf diese Weise gestiegen. Die Jugendlichen

»Wenn einmal die Woche
ein Einsatz in der Schule ist,
das macht was mit einem.«
Julian Fiß
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selbst seien nicht krimineller als vor Corona -
was erklären könnte, warum die Dunkelfeld-
daten des I(FN keinen Anstieg zeigen. Sozio-
logen der Universität Köln haben kürzlich
berechnet, dass die PI(S-Zahlen zu einer sol-
chen zeitlichen Verschiebung passen würden.
>>Das wäre dann ein einmaliger Effekt, der
sich nächstes Jahr wieder rausmendeln wür-
de<<, sagt Bliesener.

An einem Freitagnachmittag sitzen in der
Jugendbutze in Hannover-Vinnhorst fünf
Mädchen und sieben Jungs, ihnen gegenüber
eine Polizistin und ein Polizist auf I(app-
stühlen. Sozialarbeiter Julian Fiß,23, hat die
Beamten ins Jugendzentrum eingeladen, die
beiden sind in Zivil gekommen. Die Jugend-
lichen dürfen sie befragen.

Ein Mädchen meldet sich: »Wie ist es, Poli-
zistin zu sein?« Ein Junge will wissen: »Wie
ist es im Jugendknast?« Ein zweites Mädchen
fragt: »Warum hat das Jugendamt meine Cou-
sine weggenommen? Unsere Familie braucht
eigentlich keine Hilfe.« Jemand anderes:
»Darf man einen Polizeieinsatz filmen, wenn
man den sieht?" Eine weitere Teenagerin:
»Ich habe im Internet gesehen, wie Kinder
einen Briefl<asten abfackeln. Ist das eine Straf-
tat?« So geht das fast anderthalb Stunden
lang. Die Polizistin und der Polizist reden
über ihre Ausbildung, über das Recht am eige-
nen Bild, Strafmündigkeit und darüber, wo
die Grenze von Notwehr ist. Eigentlich war
als Thema mal »Gewalt mit Messern« ange-
dacht, aber danach fragt niemand, und so
kommen Messer gar nicht vor. Hier geht es,
das merkt man schnell, weniger darum, wo-
rüber gesprochen wird - sondern dass über-
haupt gesprochen wird.

Vinnhorst ist ein »vermeintlicher Brenn-
punkt., wie Sozialarbeiter Fiß sagt. Die Poli-
zisten und Polizistinnen würden hier als
»Machthabende« auftreten, und von den I(in-
dern vielfach auch so wahrgenommen. ,Wenn
einmal die Woche ein Einsatz in der Schule
ist, das macht was mit einem.« Das Treffen
mit den Beamten in Zivil soll den I(indern die
Chance geben, ihr möglicherweise negatives
Bild zu hinterfragen. »Zu sehen, das sind auch
nur Menschen, die vielleicht selbst I(inder
haben., sagt Fiß.

Mit Gewalt haben sie in der Jugendbutze
kein Problem , erzählt Fiß, aber Frust gebe es
natürlich, vielleicht auch mehr als in anderen
Stadtteilen. »Es gibt viele Familien mit vielen
Kindern, da bleibt für den Einzelnen weniger
Zeit«, sagt der S ozialarbeiter. Auch das S chul-
system passe für viele Jugendliche hier nicht,
die I{assen seien zu groß, es fehle an Unter-
stützung.

In der Jugendarbeit wollen sie die negativen
Gefühle nicht kritisieren oder gar unterdrücken
- sondern in einem legitimen Rahmen thema-
tisieren. Neuerdings haben sie zum Beispiel
Boxhandschuhe angeschafft und Schutzaus-
rüstung. Die Aggression, so die Idee, ist weiter-
hin da, aber sind landet im Boxsack. Und nicht
in der Polizeilichen Kriminalstatistik.
Philipp Kollenbroich r
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